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Ein Zraum von Liebe unb Glu«
Erzählung vom Untersee von Maria Dutli-Rutishauser

X? icblich wle das Lächeln clncs anfwachcnden Kindes^ liegt der See. Uber den waldgekrönten Berg kommt
die Sonne, und wo eben noch ein leichter Nebelschleier
iiber dcn Wassern lag, breitet sich nun in ihrem Scheine
eine Schönheit aus von unendllcher Klarheit, daß man
glaubt, in den reinen Fluten scinc cigcncn Augensterne
blitzen zu sehen, die sich versonnen in die spiegelglatte
Fläche senken! Und die Sonne müht slch, auch auf der
Tnrmhoflnpvel des alten Städtchens ain See eincn
Widerschein zu wecken, aber all ihr Werben ist umsonst.
Finster nnd dunkel heben sich dic alten Häupter zum Mor-
genhlmmel und verstehen nicht, wie alle Mcnschcn hübcn
und drüben uni cincn jnngcn Tag uud cin paar Sonnenstrahlen

närrisch werden können, wo doch schon tausend
und abcr tauscnd Tage ins Land kamen, - gute und böse,

„Hüben nnd drnbcn!" Drüben, das war schon die
andere Welt", dle deutsche Nachbarschaft, durch den schmalen

Streifen Wasscr von den Schwcizcrgcstadcn geschieden.

Blühende Dörfer und weite reifende Kornfelder,
grüne Weinberge uud dunkle Fichtenwälder lagen drüben
ünd sonnten sich in dem warmen Scheine, den Sonne
und See herübersandten,

Sonne und See hatte man gcmcin - allcs andere
war durch dic nassc, tiefe Grenze geschieden. Und es war
gut so, denn dic Menschen an den beiden Ufern waren
nicht dieselben nnd ihre Art unterschied sich wie der

Wein, der in den Rcbbergen an 'den Hängen wuchs:
hüben erdhaft und stark und sauer - drüben mlld nnd nach
Nachmittaassonnc sckmcckcnd, - Manchmal kamen auch
dle Leute des deutschen Ufers herüber in schwankem
Boote, in dem dcr Fährmann 'dic Gäste, die dort zur
Kur warcn, ins scbmnclc Städtchen am See brachte.

Und ob nnn dcr Fährmann kühl nnd schwcigsam übcr
den See fuhr nnd seine Augen an dem altgewohnten
Bilde vorübcrmngcn, - was konnte cr dafür, wenn er
jung.war und dcr Morgcn nnd das Städtchen am See
mit jedem Tag scböncr? Was nützte cs ihm, daß er seine

Augen von dein klcincn Haus riß nnd stc dorthin wandte,
wo weit, weit weg der See zum Strome ward, odcr ob

er sie ans der andern Seite den Arencnbcrg und dic stolzc

Burg Saleustcin sncbcn ließ? Man kann dem Rheine
aucb sagen, er möge aufwärts UcKcn, und wenn er's kann,
dann kann ancb cin junger Fischer von der deutschen Höri
seine Augcn wcgwcnden, wenn cr wciß, daß ans dcn
nämlicbcn Wcllcn und nnter denselben Sonnenstrahlen
cin Mädcbcn fährt, dns ibm gnt ist! Abcr dcr altc Rhein
fließt landab und so sncbt auch dcr blonde Werner mlt
seinen blauen Augen die leichte Fiscberbarle, die in dcr
BucKt liegt.

Aber die Rnder ruhen, sein Mädchcn wcilt wobl im
alten Haus und wird nur in tiefst« Seele seine Nähe
ahnen und mit eineni raschen Gedanken an ihn nnd ihre
arme junac Liebe denken.

Sie liebten slcb, dcr blonde dcntscbc Wcrner und das
dunkcllockige innnerfrohc Liseli am Schwcizcrnfer, Ihre
Liebe fing dort an, wo cincs Abcnds bcim lctztcu Scbelne
der Sonne die purpurnen Lichter auf dem blangrünen
Wasser tanzten, »nd wo ein blaues »nd ein braunes

Augcnpaar dem Spiel dcr Wcllcn folgten, bis die beiden

Barkeit einander so nahe warcn, daß sie bcide
erschraken nnd Jung Werncr init rascher Hand sein Boot
wenden wollte, - wollte und nlcht konnte, Dcnn seine
Augen hatten sich in die branncn Sterile des Kindes
verirrt, und wie sie nun mit cincmmalc laut und herzlich
auflachte, da glaubte er, das Glöcklein auf dem altcu
Klostcrtürmchcn ain Ufer fange, wle ln alten Zcltcn, zu
läuten an. Uber Nacht niußte aus dem Kinde ein Mädchcn

geworden sein, denn Wcrncr wnßte doch, daß er es

oft mit seinem Vater auf dem See gesehen hatte, wenn
fle die Netze zum Fange auswarsen. Heute aber war das
schwarze Ding kein Kind mchr, das war ein glückvcrian-
gendcs Wesen geworden, wic cs Jung Werner in scincn
wachcn Träumen ersehnt hatte. Ihm schien, als sei ans
einmal die Welt so klein lind das Ufer so nahe. Mit
raschen Stößen trieb er sein Boot aufwärts und wandte
sich nicht, trotzdem ihm noch vo» ferne das silberne
Lachen Lisclis in den Ohren klang.

Aber Liscli lachte nicht mehr! - Mit leichtem Ummtt
hatte cs dcm Blicke des jmigcn Fischers enrfllehen wollen,

da traf fle ein sonderbar tiefer Strahl sclncr
Augen, daß es in der Seele erschrak nnd zum erstenmal in
seinem Leben nicht wußte, was cs tun sollte. Und war
froh darüber, als der „deutsche Bär" wegfuhr und es mit
seinen Gedanken allem ließ.

Das war eln niegekanntes Gefühl, das nun lm Herzen

des schwarzen Liseli Raum nahm. Es war froh und
traurlg im selben Augenblicke »nd am Ende wnßte es

ganz genau: Das ist nun die Liebe, die erste große reine
Liebe, die du zu schenken nnd zu empfangen hast, Uber
dieser Erkenntnis verfallt ihm die Welt ringsnm, und
sein Schifflcin war längst den leichten Wellen gefolgt und
an den hohen Pappeln vorbeigeglltten, die den Ufersaum
des Städtchens begrenzen, als Liseli aus feinen Trän-
men erwachte und elnen einzigen Gedanken in seinem
krauseil Sinn z» erkcnnen wciß: Der Bater! Wenn der

nu» um ihr nußloses Weilen a»f dem See erfnhr, dann
kam's wie immer: Er schalt nnd wetterte mit bösen Worten

dcm armcn Liscli allc stille Freude aus dem kleinen
Herzen nnd dann blieb von allem Schönen und manchem
unschuldigen Erleben nur das elne: eine große Angst vor
dem rohen Bater und das Verlangen, bald von ihm
wegzukommen.

Aber dcr strenge Vater hielt scin Kind fest, denn cr
wnßte, daß ihm kaum jemand sein Netz so gilt wars
wie sein Lisell, das Tag für Tag mit ihm auf den See

fuhr, seit scinc Mutter in jnnqen Jahren aus Gram über

das Karte Wesen des Vaters gestorben war.
Liseli kannte selne Leidenschaften. Da war vor allem

sein Zorn, der ihn über Gott nnd die Menschen wettern
ließ, als ob sie schnld wäre», wcnn oft die Netze leer,

blieben oder ein wilder Sturm Scklff und FiscKer in
den Grund wühlen wollte. Und dann sein Haß, ein

blinder wüster Haß ans alles, was deutsch hieß. Er Käß-

te dle schöne Landschaft am andern Ufer und freute sicb,

wenn ein Wetter die Saaten verwüstete, cr haßte die

Mcnschcn von drüben, dcnn seit ihm einmal eines Nachts



sein bestes Netz samt cincm gntcn Fange aus dcm See
geholt wurde, verschwor er sich hoch nnd teuer, cs müsse
cincr aus der Höri gcwcscn sein. Da man aber keinen
ausfindig machcn konnte, nmfaßte setn Haß die ganze
deutsche Nachbarschaft.

Wenn Liseli nun daran dachte lm clligcn Gehen durch
die abcndduntle Gasse, wurdc ihm so bang und cS nahm
sich vor, scin Gchcimniö still nnd vcrschwicgcn bci sich zu
rragcn und den lieben Gott zu bitten, er möge es nie
mchr in die Wege des deutschen Fischcrs führen.

Und ain andern Tage sahcn sie sich wiedcr, und dies«
mal war der Bater dabei. Wcrncr hatte eine Unmenge
von roten nnd weißen Rosen im Boote, die er auf der
Rcichcuau gcholt hatte und die morgen, am Herrgotts«
tage, im kleinen Kirchlcin vcrblühcn svlllcn. Dcr Barer
wandte slch wie immer, wcnn „so eincr" kam, und in die«
sein Moment schwebte grüßend cine weiße Rose im Mvr«
genglanz nnd lcgte sich Icisc neben Lisclis Hand, die sie
sinnend im krihlcn Wasscr treibcn licß. Mit cinem cinzi«
gcn Blick dankte Liseli dcm hcimlich Gclicbtcn und barg
dle weiße Rose als Unterpfand seiner Llcbc am wiidpo«
chendcn Herzen.

Der Batcr hatte nichts gemerkt, und dadurch ermutigt,
fuhr Liseli eincs Abends allein ans den See, um, wle
eö vorgab, nach den Netzen zn sehen, In Wirklichkeit aber,
nm dem Geliebten zu begegnen. Als dann in der Däm«
mcrung dic Fischer von der Rcichcnau ans dcr Bucht bcim
Klostcr Fcldbach fuhrcn, da tricb auch Liscli seinen Kahn
gegen die Strömung, denn von ferne erkannte es die
Stimme Werners, die cö leise beim Namen rief.

Da gab es dann lm Monomschcin cin crsteö trauliches
Zwiegespräch nnd sic hattcn cinandcr so viel zu sagen,
daß das Glöcklein auf dem Rathausturm umsonst rnit
schriller, mahnender Stimme zur Heimkehr rief. Was
frägt ein Mcnschmherz nach Zelt und Stunde, wenn es
so glücklich ist wie Werncr und Liscli, als slch ihre Her«
zen in Liebe fanden und wo sie ein heiliges Bcrsprccbcn
zum duntlcn Himmcl sandte»: Sich trcnz» bleiben, dem
Bater und den Bnrschcn nm See zum Trorz.

Plötzlich krumpfte sich dcs Mädchens Seele ln jähem
Schreck: dcr Vater hatte nach ihm gerufen! Schon hörten
sie vom Ufer her die raschen Rndcrschläge, nnd ob auch
Wcrncr in wildcr Jagd das andcre Ufcr erreichcn wolltc,
dcr Alte holte ihn ein, »nd nun hörte Liseli aus dem
wildcn Wortwechsel dcs Vaters furchtbar drohenden
Ruf: „Lump, gemeiner, was hast du mit meinem Kinde?
Ist's nicht genüg, daß ihr von drüben nns dic Fische stehlt,
mußt dri auch meines Kindes Ehre nehmen? Das sag'
ich dir: Wcnn icb dcin gottvcroammtcs Scbiff nocb einmal
in meiner Nähe sekc^ dann hast dri dcinc lctzte Fahrt
auf Erdcn gcmacht!"

Liseli weinte laut auf, ob dcs Barcrs gottloser Rede
und fuhr dann still nnd ohne Gcgcnrcde dem Ufer zu,
obwohl der Barer scbalr. Nur als er ihm daheim in der
alten Stube das Versprechen abnehmen wollte, dem
Schwaben zn entsagen, da stammte cs wild in dcn dunk«
icn Zlugen mrd die scblanke Gestalt reckte sicb: „Nein,
Bater, nie - - !" Und ob der Fiscbcr dic lmlbe Nacht
und spätcr tagelang scin Kind zwingen wollte, cs ge«
lang ihm nicht. Abcr als Liseli nacb mrd nach stiller
wurde, glgubte er nnn docb, cr habc gcsicgt.

Umsonst spähte Liseli morgens und abcnds dnrcbs

Fcnstcr, - Wcrncr wollte nicht mchr kommen. Und es
war wohl gnt so, dcnn der Altc umgab scin Kind wie
eine Mnner und bcim Flschcn fuhrcn sie nie mchr ans
deutsche Ufcr, Jmmer trauriger ward das einst so lcbcns«
frohe Kind, Wcnn an lindcn Sommcrabcndm das junge
Boll sich zum frohcn Tanze fand, konnte Liseli still für sich
auf dcm blaucn See die klelncn Wcllcn zählen odcr von
seinem Stübchen aus ciir wettcrgebräuntcs Dach suchen
drüben in dcr Höri, unter dessen Schutze cs scincn Lieb«
sten mußte. Der Sommer ging, - da erfüllten sich
Dinge, die man geahnt hnttc: Der große Krleg tarn. Als
alle Herzen irr starrem Entsetzen bebten, da lachte einer
laut und roh. „Nnn haben sie's, nun wird mir keincr mchr
ums Haus kvinmcn von denen da drüben. Wcnn doch alle
und vor allem,cincr' nicht mehr aufstehen würden!" Da
sprang Liselr auf: „Vater, für dieses Bork strafe Euch
dcr Herrgott!" - Gellend hallte cs vvn dm Wänden zu«
rück und dcr Bater wich scheu vvr dcm Fluche seines
Kindes. - Vo» da an war cr mcistens fort und Liseli
hatte ihn »nd sci» Anfpassc» »icht mchr zu fürchten.

Wcnn das arme Kind unr run dcn Geliebten und sein
Schicksal gewußt hätte! Sci» Hcrz blieb kalt »nd ringe«
rührt, als alle dle wackern Schweizcrburscheri, die mit
ihm aufgewacbscn warm, in langen Reihen fortzogen.
Was waren ihm alle Männcr dcs Städtchens um den
einzigen, dcr nun vicllcicht schon weit weg war. Wohl
schämte sich Liscli manchmal, daß ihm ob seiner jungen
Liebe die Treue und Anhänglichkeit an sein Volk ver«
lorenging, aber es konnte und konnte nicht anders!

Um scin Leid zu vcrbergcn, fuhr es ciires Abends auf
dcn See, dcr still und friedlich lag und nichts wußte, von
dem Hoffen mid Bangen, das an seinen beiden Ufern
Tag und Nacht die Mcuschm wach hlclt. Liseli hatte in
dumpfem Brüten die Rnder losgelassen und dle Händc
wie zum Gebete verschlimge», da trugen ihr die Wellen
dcn Klang einer Stimme'z», bel dem ihm das Herz zrr
brechen drohte, und - „Wcrncr"! jubelte sie zurück. Da
kam er in leichtem Boote nnd die Frende des Wicdcr«
sohcns schcucbtc eineu Augenblick den Ernst, der ans sei«

»cn Zügcn lgg, Rascb stießen sie die Boote ans Ufer »nd
nnter dcn hohen Weidcnbänmcn feierten sic ein Wieder«
sehen, das sie für alle ansgestandcnc Scluisncbt cnrschädi«
gcn solltc, Liscli lansckrc selig dcn süßcn Worten und ließ
Werners Licbkosungcn übcr sich ergehen wie cinen wun«
derbar innigen Tranrn, bis es sicb aus seinen starken
Armen wand »»d ih» mit cincr Stimme, in der dic Angst
bebte, fragte: „Wcrncr, mnßt du cmcb hinans? Sag nein,
ich ertrags nicht!" „Ja, Liebstes, icb muß, - nocb dicsc
Nacbt gebt cin ?rnpp aus nnscrm Dorfc. rr»d nuu bin
ich hier, dir ans Leben odcr Stcrbcn - „Bchüt' Gott" -
zu saqcn," Mit wchcnr Aufscbrcl sank stc an seine Brust
nnd hörte seine guten Worte, mit denen er sie trösten
wollte, trotzdem ancb ibm so unsagbar scbwer war.

So hielt er sie lange, bis überm See ein Fmcrborn
gellte »nd die Glockcn läntctcn, „Icb mnß gehen, Liscli,
licbcs d», nnd nu» sag' mir cines: Wirst du mir treu
bleibcn, bis icb, so Gott will, wicdcrlomme, oder bis icb
tot bin"?. Innig »nd fcst nmsckloß da das brave Mäd«
cbcn Werncrs heiße Hand: „Ja, Wcrncr, bis du kommst,
dcnn d» wirst »nd mnßt wicdcrkommcn!"

Ein Ictztcs, wildcs Aufscblnchzm, ein inniger Knß, -
»nd Liscli wnr gllcin, Langc nocb stand cs, bis die Wel-



Im den letzten Ruderschlag von Werners Boot geglättet
hatten, dann kehrte auch es Helm, ruhig und traurig -

Der See lächelte noch immer, trotzdem die Welt lm
Blute lag, Wohl wollten flch anfangs die Menschen auf«
bäumen gegen ein so hartes Schicksal, aber nach und nach
wurden sie ruhiger und lernten sich fügen. Und wenn
die Todesnachrichten vom Felde kamen, dann rissen fle

wohl ln Vater« und Muttcrherzm und ln die Seelen
von Gattin und Braut tiefe Wunden, die tage- und fahre,
lang bluteten und am Ende heilen mußten,

AIs Llsell in der zweiten Kriegswoche von drüben die

böse Kunde vom Tode Werners erfuhr, da starb etwas
ln selnem Herzen: der Glaube an das Glück I Lange
trauerte es um Wemer und jeden Abend ging es zu den

Weldm am See, wo es ihn znm letzten Male gesehen

hatte. Und allmShllch glätteten stch die hochgehenden Wo.
gen seiner wilden leldenschaftllchen Seele, und es merkte

kaum, daß eines Tages der Vater fehlte. Und als man
lhn später aus dem See zog, da konnte Liseli nicht ein.
mal beten für ihn, - wozu auch, es hatte ihm ja geflucht!
Als es dann aber In der rauchgeschwärzten Stube stand,
kam Ihm doch seine frühe große Einsamkeit zum Bewußt,
sein. - Was wollte es nun? Gelernt hatte es nur den

Fischfang und fort konnte cs nicht. Der See, auf dessen

Wassern ihm soviel Lieb und Leid geschehen war, hlelt
es mit starken Armen fest, So nahm es denn Tag um
Tag seine Gondel und fuhr zum Fange aus,

Mlt der Zeit glaubte auch mancher junge Bursche aus
dem Städtchen, Lisell könnte nuu den gefallenen Deut,
schen vergessen haben. Aber Lisell vergaß nicht so rasch.

Schon war das erste Kriegsjahr vorüber, und noch immcr
pilgerte Lisell zu den Melden am See. Als man lhm
dann eines Tages nahelegte, das alte Häuschen am See
müßte verkauft werden, um daraus alte Schulden des

Vaters zu bezahlen, da war cs lhm doch wie eine Rermna,
daß gerade in diesen schweren Tagen einer zu ihm trat
und in seiner schlichten Art sagte: „Schau, Llsell, ich weiß,
du hattest den Deutschen gern, nun er aber gestorben,

willst du nlcht versuchen, ihn zu vergessen, - Liseli, willst
du nicht mit mir kommen? Viel kann ich dir nicht bieten,

nur ein treues Herz und ein schützend Dach - dann kannst
in der Heimat bleiben".

Einen Augenblick war es kirchenstill zwischen den bei.

den, dann bat Liseli um Bedenkzeit bis zum andern Mor>

gm. Was cs da in der Nacht mit sich und dem toten Ge.
liebten verhandelte, es war ein Kampf zwischen Treue
und Untreue, zwischen Heimatlicbe und selnem ehrlichen

Sinn, dem es Unrecht schien, sich init dcr alten Llebe

im Herzen cin neues Glück zu schaffen, bis iin Morgen,
grauen die schöne Heimat mit hundert Händen nach ihm
griff und es um ihretwillen dern guten stillen Hans ver.
sprach, seine Frau zu werden.

Er war gut zu ihr, und ste mühte sich ihm seine Güte
zu vergelten. Aber immer, wenn sie in seine nachtdunklen
Augen blickte, dann war es ihr, fle sehe dahinter in Wer.
ners treue blaue Sterne, dle mit Wehmut an ihr hingen.
Dann wandte sie sich jäh um und fuhr auf den See.

AIs Ubers Jahr ein klelnes Maitell in den Armen
der stillen Frau lag, da schlich stch doch ein friedlich.glUck.
licher Schein in dns abgehärmte Gesicht. Es schien,

als ob das kleine Wesen auch zwischen Vater und Mutter
ein lnnlgeres Band schlingen wollte, und es waren Frau
Llses schönste Stunden, wenn Hans sie und das Kleine
an schönen Tagen auf den See fuhr.

Der Krieg ging zu Ende! - Da geschah es eines Ta<

ges, daß Frau Lise mit ihrem Kinde munter plaudernd
am See ging, als sie hinter sich jemanden ihren Namen
rufen hörte, so bitter und drohend, daß ihr der Atem
stockte. Sie wandte flch nnd stand Aug in Aug mit dem

totgeglaubtm, schwerverstümmelten Werner gegenüber,
der fle mit unsagbar verachtendem Blicke maß und ihr die

Worte ins Gesicht schleuderte: „Ha, gelt, Treulose, hast
nlcht warten mögen auf mich, - geh, - mit keiner Hand
würde Ich dich anrühren, auch wenn ich könnte, du Mein,
eidige!" Spruchs und ging.

Lise aber stand und starrte ihm nach wie einem bösen

Geiste. Standen Tote auf, um ste für ihre Untreue zu
strafen? Todmüde und sterbensunglücklich wankte fle nach

Haufe, und als Abends ihr Mann vom See kam, fand
er sein Weib mlt hohen Fiebern im Bett. Er holte dm
Arzt, - belde schüttelten dle Köpfe und wußten nicht Rat.
Nachts aber sckrie Lise so laut, und entsetzt auf, und als
Hans ihre Heisse Stirne kühlte, flüsterten die Lippen leise

und glücklich - „Werner!" - Als man nach wenigen Ta.
gm die junge Fran auf dem Friedhof bettete, da weinte

wohl der arme Hans um die Mutter seines Kindes, aber

Im Hcrzcn dankte er Gott, daß das gute Lisell aus selnem

armen, unglücklichcn Leben hatte gehen dürfen. Dic blau,
en Wasser flüstern an stillen Abenden das traurige Lied
einer jungen Liebe, die an Menschenhaß und Tücke des

Schicksals hatte sterben müssen. Nur hie uud da ersteht

sie wieder, wenn über dm See ein invalider Deutscher

fährt und an dem frühen Grabe Lisells geheime Zmiespra.
che hält. Dann klagt er auf der Heimfahrt dcr sonnende,

schlenmm Flut sein Leid, In blauer Unschuld bindet der

See die llfer nnd weiß nicht, wie unendlich viel er trennt.

Grutz ans Appenzellerländli

Han am Appezällerländll
Immer mini Freude gha;
Wiem.es Chind im Sunntiggwändli
Sachets eiin vo wytem a.
Bärgbäch ruusched, grüeni Matte
Sind voll hällem Härdeglüüt;
A de Häng im Tanneschatte
Rueht mer, schöner niitzti nüt!

Wetterbruu, mit Sunneschybe
Wingged d'Hüüsli a de Rai,
Jedes Dörfli heißt am bliebe,
Und me wär do bald dehol.
Lueg de Säntis, zart umwobe
Vo stm ewige Silberschy! -
S'ischt elm grad, es müeßt do obe

's ganz Johr dure Sunntig sy!

Emil Laschinger
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